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Der Schwarzwald

und seine Bewohner .

Der Name „ Schwarzwald “ mußte es mitbringen , daß der Fremde

mit dem Gebirgsland , welches denſelben trägt , einen düſtern und ſchauer⸗

lichen Begriff verband ( ) . So denkt ſich der Franzoſe unter ſeinem Forét⸗

noire eine Wildniß voll dunkler , unwegſamer und menſchenleerer Wald⸗

berge, und der Engländer unter ſeinem Black: - forest - man , womit er den

Kindern zu fürchten macht , einen Halbwilden , einen Räuber . Selbſt der

entferntere Deutſche malt ſich das ſchwarzw äldiſche Gebirge mit Far⸗

ben vor , welche nur für eine wilde , traurige Einöde paſſen .

Wenn aber der Wanderer von den herrlichen Rhein - , Donau - oder

Neckarthälern die Höhen des Schwarzwaldes beſteigt , wie wird er

überraſcht ſeyn , etwas ganz Anderes zu finden , als er erwartete . Denn er

findet kein grauenvolles , kein ödes und unwirthbares Waldgebirge , ſondern

ein großentheils heiteres , vielfach ausgeſtocktes und angebautes , von ſchönen

Straßen und bequemen Pfaden durchſchnittenes , mit unzähligen Höfen und

vielen oft ſehr großen , immer wohlhabenden und reinlichen Dörfern beleb —

tes Gebirgsland , wo üppige Wieſen die Thalgründe , herrliche Thann⸗

waldungen oder freie Haiden und Triften die Halden und Berge bedeken ,

wo tauſend und aber tauſend friſche Quellen ſich zu Bächen , zu Seen und

Flüſſen ſammeln , und eine Luft voll ſtählender Friſche und balſamiſcher
Düfte weht. Freilich findet man einzelne Gegenden , wo vielhundertjäh⸗

rige Gehölze mit undurchdringlichem Geſtrüpp , mit vermoderten oder bleich⸗

gewaſchenen Baumſtämmen , mit jähem Felsgehälde oder weiten Bergrüken

( 1) Seinen Namen erhielt der Schwarzwald augenſcheinlich von der bei weitem vor⸗

herrſchenden Thanne , welche im Sonnenlicht eine dunkelgrüne , beim Regenwetter

aber eine beinah ſchwarze Farbe hat ,
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voll von Granitbloͤken und Haidegras , mit finſtern Tobeln oder Schluchten
und Moosgründen , ein höchſt rauhes , wildes und trauriges Bild ge⸗
währen , — aber im Ganzen trägt der Schwarzwald jenes viel freund⸗
lichere und belebtere Gepräge . Einige Gegenden gegen die Vorhügel hin
ſind ſogar durch idylliſche und romantiſche Schönhei ausgezeichnet , und auf
manchen Höhen eröffnen ſich Ausſichten , welche das Auge mit Entzüken und

Bewunderung erfüllen .
Und hat der Wanderer vollends die ſchwarzwäldiſchen Bewohner

kennen gelernt , in ihren Hütten und Dorfſchaften , wie ſie leben und weben
in ihrer werktäglichen Arbeit und ſonntäglichen Feier — wahrlich , er wird
mit vollem Herzen ausrufen : „ Ein ſchönes , treffliches , glükliches Volk . !
Es wird ihn Alles anziehen , die nüchterne Verſtändigkeit , die ernſte Offen⸗
heit und gemüthliche Munterkeit im Charakter , die Reinlichkeit , Genügſam⸗
keit und Ruhe in den Sitten , die Gemeſſenheit und Ordnung in Handel und
Wandel . Es wird ihm immer heimiſcher werden unter dieſen einfachen
und kräftigen Menſchen , in dieſer ſtarken und geſunden Natur „ und er wird
geſtehen müſſen , ſo weit ſein Fuß auch ſchon umhergekommen : „ Hier läßt
ſich ' s gut wohnen , hier könnte man glüklich ſein Leben verbringen . “

So findet der fremde Wanderer den ſchauerlichen Forèt - noire und die
wilden Black - forest - men ; wir aber müſſen uns wundern , daß manche
Merkwürdigkeit der Natur und Geſchichte des Schwarzwaldes nocheiner Menge unſerer Landsleute und nächſten Nachbarn ungeahnt und un⸗
bekannt geblieben . Doch , es liegt ja ſchon im langgewöhnten Charakter
des Deutſchen , ſein Eigenes und Nächſtes weniger zu kennen und zu ſchäzenals Fremdes und Weitentlegenes . Dadu 6
und Selbſtvertrauen verlohren , und

iſt
hat er ſein Selbſtbewußtſeyn

iſt ein Spielball auswärtiger Mo⸗
den und Politik geworden . Dieſes ſoll endlich aufhören , und es ſollbeſſer kommen , ſo Gott will ! Deutſchland hat den erſten Aufblik ſeinesErwachens gethan — es fängt an , das Vaterländiſche zu ſtudieren und lieb
zu gewinnen . Fördern wir ſolche Studien und Liebe , wo ſich eine Gelegen —heit dazu ergibt — keine Abhandlung , kein Aufſaz iſt zu klein , um als Bei⸗ſtſtſazei
trag zum großen Ganzen annehmbar und nüzlich 0 .Es iſt über den Schwarzwald ſchon Mehreres geſchrieben worden .

—80 8 der unatt Gerbers von Sankt Blaſien mit ſeinem großenerke der ſchwarzwäldiſchen Geſchichte auf (2). Das Verdienſt dieſer Ar⸗beit bleibt geſichert , nur atl hmet es zu ſehr den mönchiſchen Geiſt und ver⸗

1 ie „νεε 7 dinis Sane 1( 2. „Historia Wi de Sylvae , ordinis Sancti Benedieti coloniae . Typis sanbla -slanis . 1783 . “
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nachläßigt über genealogiſchen und chronologiſchen Unterſuchungen oft die

Darſtellung wichtigerer Dinge . Im Kloſter Sankt Peter beſchrieb der Pa⸗
ter Steyrer den Urſprung des ſchwarzwäldiſchen Uhrmachergewerbes ( ) .
Eine Schilderung der Induſtrie und des Verkehrs auf dem Schwarzwalde
überhaupt lieferte der Freiherr von Fahnenberg ( 9 ) , und ein ausführ⸗
liches Buch über das ſchwarzwäldiſche Wald - und Forſtweſen der Graf von

Sponek ( 9 . Auch die Bäder im untern Schwarzwalde beſchrieb Fah⸗
nenberg ( 69 , ſein Hauptwerk aber über das ſchwarzwäldiſche Gebirgsland
und deſſen Bewohner , wozu er lange Jahre mit Fleiß und Umſicht geſam⸗
melt hatte , wurde durch ſeinen frühen Tod leider vereitelt . Eine bildliche
Darſtellung ſchwarzwäldiſcher Volkstrachten mit erläuterndem Texte gab
Herder in Freiburg ( ' ) heraus . Und der Bücher endlich , worin der

Schwarzwald mehr oder weniger berührt wird , gibt es ſehr viele , na—⸗

mentlich in der ſtatiſtiſchen , hiſtoriſchen und Reiſeliteratur .
Ver mit geübtem Blike eine gute Karte des Schwarzwaldes betrach —

tet , dem wird es auffallen , wie viel Aehnlichkeit die äußere Geſtaltung die⸗

ſes Berglandes mit den Formationen habe , wozu eine geſchmolzene Maſſe
ſich heranbildet , wenn ſie aus gewiſſen Oeffnungen hervordringt , ſich in

größern und kleinern Strömen fortwälzt , an der Oberfläche allmählig er⸗
kaltet , alsdann dieſe Rinde hin und wieder durchbricht , neue Ströme über
die alten ergießt und eine Schichte auf die andere thürmt , oder Blaſen treibt ,
welche hier zerplazzen und dort wieder einſinken . Solch ' eine flüſſige Maſſe
konnte der Granit ſeyn , woraus das Gerippe des Schwarzwaldes
beſteht , und war er es , ſo mußten die erkaltenden Anhäufungen der Ströme
und Schichten voller Höhlungen und Riſſe werden , welche nach der völligen

( 3) „Geſchichte der Schwarzwälder uhrmacherkunſt , nebſt einem Anhang von
dem Uhrenhandel . Freiburg , 1796 . “

( ) „ Tryberg , oder Verſuch einer Darſtellung der Induſtrie und des Verkehrs auf
dem Schwarzwald . Konſtanz , 1826 . “

6 ) „ Der Schwarzwald , ein Handbuch für Forſtmänner , mit zwekmäßigen Notizen
für Kammeraliſten , Technologen , Geognoſten , Naturforſcher , Hiſtoriker und Geo⸗
graphen , ſo wie als Wegweiſer für Reiſende . Heidelberg , 1819 . “

( 6) „Die Heilquellen am Kniebis im untern Schwarzwalde : Rippoldsau ,
Griesbach , Petersthal , Antogaſt , Freiersbach , Nordwaſſer und Sulzbach , nebſt An⸗

deutungen zu einem Ausfluge von Baden nach dieſen Kurorten , durch einen Theil
des Kinzigthals nach dem Waſſerfalle bei Tryberg . Karlsruhe u. Baden , 1838 . “

C) Trachten , Volksfeſte und charakteriſtiſche Beſchäftigungen im Großher⸗
zogthum Baden in 12 maleriſchen Darſtellungen , mit hiſtoriſch - topographiſchen
Notizen begleitet von A. Schreiber , Freiburg , 1830 . “

II. 10



Erſtarrung der Maſſe zu fortwährenden Einſtürzen , Berſtungen und Zer⸗

brökelungen führten , als ſich andere Elemente der Oberfläche und leeren

Räume des Gerippes bemächtigten .
Denn nachdem Vulkan ſeine Arbeit gethan , erſchien Neptun und

vollendete das Werk der Gebirgsbildung . Es füllten ſich die Rizen und

Höhlen mit Waſſer , welches gefrohr und die Maſſen ſprengte , ſie ſtürzten

über einander hin , zerfuhren und füllten die Tiefen mit ihrem Schutt ; es

wälzten die Meereswogen ganze Sandbänke , und ſchlemmten ganze

Kalklager heran , welche allmählig trokneten und als neptuniſches Ge⸗

birg das vulkaniſche umzogen . Die Luft aber fraß die Rinde mehr und

mehr an und belegte die Oberfläche gleichſam mit einem Erdroſt , welcher

endlich die Mutter der Pflanzenw elt abgab . Es wurde der größte

Theil des Gebirges mit einem grünen Teppiche bekleidet , in deſſen Gewebe

ſich das Regen - und Schneewaſſer ſammelte , um als Quelle oder Bach in

die Tiefe zu rinnen und die Thalgründe zu befruchten .
Aus dem beſcheidnen Moos und Heidegras aber trat die junge Thanne

hervor , erhob ſich kühn und ſchlank in die Luft und verbreitete ſich allenthal⸗
ben bis an die höchſten Gipfel des Gebirgslandes . Neben ihr erſchien die

Fichte , die Fohre , in den Vorgebirgen die majeſtätiſche Eiche , die üppige

Buche , die zahrte Birke , an den Thalbächen die Espe , Erle und Weide . Es

blühten dazwiſchen , wo es die Lage erlaubte , die Waldkirſche , die Holzbirne ,
die Haſelnüſſe , die Rekholder⸗ und Heidelbeere . Und ſo bekleidete ſich der

Schwarzwald allmählig mit ſeinen herrlichen Forſten , Hainen , Triften
und Thalwieſen . Da erhielt er ſeine erſten Bewohner — die Thiere .

Vom kleinen leichten Eichhörnchen bis zum ſchwerfälligen Auerochs , in lan⸗

ger Reihe der Haaſe , das Reh , der Hirſch , der Fuchs , Dachs , Luchs und

Wolf , der Eber , der Bär und das Ellen ; alsdann der Habicht , der Falke ,
er d der Adler ? dli f 4 Æ 4

80 Auerhahn und der Adler; endlich von den Fiſchen die Forelle ,

5 und der Heshr 8
alle dieſe mit der Menge des kleinern Gethiers

1 0 nBaäyſe inter de. ogn 17
niſtetenſic ein auf den Bäumen , unter den Geſträuchen , in den Hölen und

Hürſten , in den Seen und Bächen des Schwarzwaldes
Nite Fiele Nahr ſonde ahey in⸗ 9 5

Wieviele Jahr mögen vergangen ſeyn , bis die erſte Men⸗

ſchenſtimme in dieſer Wildniß erthönte ? Niemand wird ſie zählen wollen
und Niemand wird das Dunkel erleuchten können , worin di Arg

ſchichte

ee 15 een ten , rin die Urgeſchichte
unſeres Gebirgslandes begraben liegt . Soviel indeſſen dürfen wir als＋5 3 deſſen dürfen wir a
glaublich annehmen , daß die Kelten es waren , welche die ſchwarzw 5
diſchen Vorhügel und Thaleingänge zuerſt bewohnten . Der erſte ſied⸗
ler gibt den Gegenden , den Bergen und Flüſſen ihre Namen — und 11
nicht Neumagen , Mölin , Dreiſam , Elz, Kinzi
ch gen , in , Dreiſam , Elz , Kinzig und Murg ,
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lauten nicht Bölchen und Kandel vollkommen keltiſch ( H ? Auf die

gelten folgten die Deutſchen . Sie drangen vom Nordoſten her gegen

den Rhein und die Donau ; aber ihr Aufenthalt war vorübergehend —der

egoiſtiſche Marbod verließ ein Land , welches er gegen den römiſchen Koloß

nicht vertheidigen zu können glaubte , und verbarg ſich hinter die Gebirgs⸗

wände von Böhmen ! Der deutſche Grenz - oder Markwald ſtund alſo

offen und die Römer beſezten ohne Schwertſtreich das ſchöne Rheinthal ,

erneuerten darin die keltiſchen Niederlaſſungen , durchzogen es mit Straßen ,

ſchirmten ſeine Grenzen durch Kaſtelle und Pfahlgräben , und ſchufen es in

ein blühendes Vorland um ( H.

Bis aber der Schwarzwald die Geſtalt erhielt , da ihn die menſchliche

Hand zu kultiviren anfieng , waren tauſend und tauſend Veränderungen im

Großen und Kleinen vorgegangen . Berge waren eingeſtürzt , Flüſſe und

Seen waren aus ihren Ufern getreten und hatten Thäler überſchwemmt ,

hier Sandhügel untergraben und fortgeriſſen , dort Klüfte ausgefüllt oder

Sümpfe zurükgelaſſen , und ganze Waldungen wie einzelne Haine waren zu

Aſche niedergebrannt . Ja , dieſe Naturereigniſſe ſezten ſich noch lange fort ,

nachdem es der Menſch gewagt , in den ſchwarzwäldiſchen Einöden und

Wildniſſen , neben den Wohnungen der Bären und Wölfe , ſeine Hütte zu

errichten und ſeine Heerde zu weiden ( 10 ) . So mühevoll und langſam , un⸗

( 8) Wenn man dem alten Nikolai glauben wollte , ſo hätten die Kelten ſchon beinahe

den ganzen Schwarzwald bewohnt und angebaut , denn alle Namen leitet er von kel⸗

tiſchen Wörtern ab, wie Hirſchberg von Hiris - ber ( der ſchrekliche Berg ) , Furt —

wangen von Fhorddguaneẽg ( Eingang⸗Waſſer oder confluentia ) , Oon au von

Do- na ( zwei Flüſſe ) und Do naueſchingen von Dondeschalin - gen ( ſchöne

kleine Wohnung an zwei Flüſſen ) , Hüfingen von Huſfin - gen ( Waſſer im Win⸗

kel), unadingen von Vna - din - quen ( tiefliegender Waldort ) , Bondorf von

Bon: dor (zerſtreute Wohnungen ) . Hier kann man wohl ſagen : je gelehrter deſto

verkehrter ! Die Kelten drangen nicht auf den Schwarzwald mit ihrer Kul⸗

tur —ſie blieben an den ſchönen , warmen Vorhügeln ſizen , und benannten nur ſolche

Flüſſe , deren Waſſer ihre Fluren durchſtrömten , nur ſolche Berge , an denen ſie

wohnten , oder entferntere , wenn deren Geſtalt ihnen beſonders in' s Auge fiel , wie der

Kandel , den Bölchen , Kniebis —den Feldberg nicht, weil man ihn vom

Rheinthale aus vor ſeiner hohen Umgebung gar nicht zu Geſichte bekommt .

( 9) Die Römer ſtellten ſich den Schwarz - oder Markwald ( Sylva marciana ) als

die ſüdweſtliche Spize des großen hercyniſchen Waldes ( Sylva hercynia ) vor ,

der ſich mitten durch Deutſchland zog und deſſen Länge Cäſar auf 60 Tagmärſche

angibt . Die römiſchen Schilderungen dieſer Wälder ſind ſo fürchterlich , daß

man ſie nicht ohne Schaudern liest , und es mag freilich damals ziemlich wahr gewe⸗

ſen ſeyn , was ſie erzählen ; aber offenbar iſt Manches übertrieben.

( 10) So liest man von einer großen Ueberſchwemmung des Sukenthals im Jahre

1280 ( Vitoduranus , bei Ekard , S. r. Germ . I, 1761 ) , und von einem unge⸗
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ter ſo vielen Gefahren und Verluſten , mußten unſere Vorältern das Erd⸗
reich erobern und bebauen , welches uns trägt und nährt . Ihre Arbeit , ihr
Ringen , ihre Leiden und ihre Geduld mögen uns deutlich werden , wenn wir
der Schilderungen unſerer Brüder gedenken , wie ſie in den Urwäldern
Amerikas eine neue Heimath gründen .

Die Ortsbenennungen des Schwarzwalds ſind beinahe ſämmtlich
alemanniſchen Urſprungs , wie die meiſten es auch in den benachbarten
Ebenen ſind ; ſie unterſcheiden ſich aber zum großen Theil darin weſentlich
von denſelben , daß ſie nicht das Gepräge uralter Anſiedelung durch die Ver⸗
loſung des eroberten , ſchon meiſt bebauten Landes , ſondern ein viel
jüngeres tragen , welches eine erſte , mühſame und nur allmählige Kultivi⸗
rung andeutet ( 11) . Und während die Höfe des Flachlandes faſt allenthal⸗ben zu Weilern und Dorfſchaften heranwuchſen , blieben die ſchwar zwäl⸗
diſchen ihrer Vereinzelung getreu ; nur da ß in gangbaren Thälern , oder
auf fruchtbaren Hochebenen an einzelnen Stellen , etwa bei einer Kirche ,einer Brüke , einer Burg und dergleichen , ihre Anzahl ſich mehrte , wodurchin der Folge jene weitgedehnten Fleken entſtanden ſiud , welchen der Wan⸗
derer im Schwarzwalde hin und wieder begegnet .

Noch deutlich kann man es aus den Urkunden darthun , wie der Anbau
von den Vorhügeln durch die Thäler aufwärts , über die Höhen , und end⸗
lich in die abgelegenen Tobel und Schluchten verbreitet wurde .
Hirten , Köhler , Harzer und Holzmacher drangen vor und bahnten den Weg ;ihre Hütten wurden von Zeit zu Zeit wieder aufgeſucht , erneuert und oft inbleibende Wohnungen verwandelt . Alsdann errichteten große Hofbauernda und dort eine Schweighütte , welche ſich endlich zu einem ſelbſtſtändigenHof geſtaltete . Vorzüglich aber waren es die Mönche , denen man die Kul⸗
tur des innern Schwarzwaldes verdankt . Denn nach dem Geiſte ihrer
Regel ſuchten ſie ſtets die abgelegenſten Orte auf , um ungeſtört vom Ge⸗
räuſche menſchlicher Geſellſchaft , in ihren einſamen Zellen dem Herrn zudienen mit Gebeth und Geſang . Und da dieſelbe Regel ihnen auch die

Jäger ,

heuern Waldbrande an der Nagold un
glühende Aſche bis nach Tübingen

( 11) Im benachbarten Breisgau z. B. gehen die meiſten alten Ortſchaften auf hof aus ,wie im Elſaß auf heim , und tragen gewöhnlich den Namen des erſten B eſizneh⸗mers , da man vorausſezen muß , daß die Allemannen bei ihrer Niederlaſſung amRheine zunächſt die angebauten Gegenden unter ſich theilten und nach ſich benann⸗ten. Im innern Schwarzwalde findet man die Orte benannt nach der Lage, nachden Bergen und Gewäſſern , und vorzüglich nach der 2 Art der Urbarmachung , wieSchwand , Reute , Brand und dergleichen.

d weiterhin im Jahre 1483 , wobei die
flog ( Crusius , annal . Suev . III . 467 ) .



Ab auferlegte , ſo trieben ſie bald eine aus
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isgedehnte Oekonomie und

zogen immer mehr Leute in ihren Bereich , mit denen ſie die Wildniſſe kul⸗

Holrter welche ihnen von den Königen und Großen als fromme Gottesgabe

vermacht worden . Durch ihre eigenthümlichen Verhältniſſe waren ſie in

den Stand geſezt , die Landwirthſchaft in ' s Große zu treiben , und dieſer

Umſtand allein ſchon hat den Anbau der ſchwarzw äteäſcken Wildniſſe

mehr befördert , als bei der Vereinzelung der übrigen Grundbeſizer ganze

Jahrhunderte hätten be gen . Denn wo das Erdreicch den Baum⸗

ſtämmen und Granitblöken gleichſamD abgekämpft werden muß , wo es karg
iſt und einer 28 gen Pflege Rehef um die Fruchtkeime

aufzunehmen und zur Reife zu bringen , da reichen die Hände vereinzelter

Familien nicht hin, ſondern es muß ein Zuſammenwirken , ein Ineinander⸗

greifen der Kräfte und Mittelv ſeyn , welches nur von Anſtalten

ausgehen kann , wie damals die großen königlichen Maiereien , oder die —

jenigen der Klöſter ware

Indeſſen haben viele jener vereinzel . beſizer des Schwarz⸗

waldes ſich ſo emporgehoben , daß die kleineren Bauern gerne unter ihren

Schuz und Schirm traten , wodurch eine 5 liche Einheit und Gemeinſchaft

entſtund , freilich in weit geringerem Grade ihrer Wirkſamkeit . Aber ſie

war doch hundertfältig eine Bahn zum Fortſchritt , zur Erweiterung und

Verbeſſerung, und man darf ſich keineswegs ſcheuen , neben den Königshöfen

5 klöſtern auch die großen Barone als Beförderer der ſchwarzwäl —⸗

diſchen Kultur aufzuzählen . Sie ſelbſt führten weder den Pflug, noch den

ſtab — ihr Geſchäft waren die Jagd und der Krieg ; aber ſie mußten

darauf bedacht ſeyn ,durch Vermehrung und Erleichterung here Hiuee
und Leibeigenen , ihre Oekonomie , ihr Einkommen zu heben ; ſie mußten

Freiheiten und Vortheile gewähren und ihren Schuz verſorgfältigen . Das

Alles mehrte die Bevölkerung und hob den Gewerbfleiß .
So erhielt der von den Römern ſo düſter , ſo wild und ungeheuer ge⸗

ſchilderte Schwarzwald allmählig ſein jeziges Gewand . Schon im

fünfzehnten Jahrhundert konnte ein Schriftſteller ſeine Leſewelt belehren ,
daß man ſich ſehr irren würde , ſich das ſchwarzwäldiſche Bergland als

eine Wüſte vorzuſtellen — im Ge —gentheil , es ſey an den meiſten OOr⸗

ten ſehr wohl bewohnt und angebaut (1)). Wie weit dieſe Be⸗

irken mö

2

( 12 ) Der Profeſſor Neucler in ſeiner Chronik S. 955 , wo es heißt : „ Nigra sylva
habet altissimos montes et nivales , habitatun tamen undlique , exceptis qui -
busdam altissimis jugis montium . Sunt in hac SyIva fontes aquae calidae ,

argenti venae et fontes salis , nonnulla habet oppida , vicos plurimos — unde

ex his commodis habitantibus non est injucunda . “
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Bevölkerung und Kultur am Schluſſe des Mittelalters gediehen war , davon

theilen wir eine Schilderung aus der münſterſchen Weltbeſchreibung mit ,

die von ſo größerem Intereſſe ſeyn muß , da Münſter der nächſte Nach⸗
bar der Schwarzwälder war ( 13 ) , und ſich ganz in ihrer Sprachweiſe
ausgedrükt hat . Er ſagt :

„ Der Schwarzwald iſt ein rauch , bergig und winterig Land , hat
viel Thannwäld , doch wachst do ziemlich Korn . Es hat reich Bauren ,

dann einer wöhl zwölf Küeh auswintern mag , dorum ſo zeucht es viel Viech
und beſunder guet Ochſen , die am Fleiſch beſſer ſeind ( wie alle Mezger das

bekennen ) , dann die ungeriſchen , behemiſchen , polniſchen oder auch die

ſchweyzeriſchen Ochſen . Weiter zeucht es guete Schaaf , viel Wildprät (th),
Fiſch , Vögel und allerlei Obſt . Es iſt dieſer Wald gar ungleich , etwan

rauch und bergig , etwan eben . Er hat ſunderlich köſtlich dürr oder röſch
Waſſer und Bäch ( 15 ) , die haben Föhren und Eſchen gnueg . “

„ Der Schwarzwald iſt zum Theil des Hauſes Oeſterreich , zum Theil
der Marggraven von Baden , daneben viel anderen Graven , Herren , Prä —
laten und Edlen . Es ſeind ziemlich viel Stätt , Dörfer , Schlöſſer und Klö⸗

ſter darein kommen ( 16 ) , daß es einen Wunder möcht nehmen , wie ſie ſich

( 13 ) Münſter , ein geborner Pfälzer , lebte um die Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts
als Profeſſor des Hebräiſchen zu Baſel , und ſchrieb außer mehrern gelehrten Wer⸗
ken, die bekannte Cosmograpliià universalis , welche ihm wahrſcheinlich ein Ober⸗
länder in' s Deutſche überſezen half .

( 44 ) Bis in die neuere Zeit beherbergten die Forſte des Schwarzwaldes eine Menge
des beſten Gewildes . In der Chronik der Probſtei Bürgeln aus dem dreizehnten
Jahrhundert ( bei Heer , anonym . Murens . denudat , im Anhang , 368 ) z. B.
heißt es, daß die dortige Gegend lalſo der ſüdliche Abhang des Blauen , namentlich
der große Sauſenhard ) Ueberfluß an Bären , Hirſchen und Wildſchwei⸗
nen gehabt habe. Und im Jahre 1530 wurde den Hauenſteinern durch ein
kaiſerliches Mandat erlaubt , außerhalb Zwing und Bann „hinfür zu jagen und zu
fahen das , ſo das Erdreich bricht , und den Baum beſteigt , als Bären , Wölf ,
Luchs , Fuchs , Tachs , Iltes , Aichhorn , Haſelhüener , Byrkhüener , Urhennen . Aber
Hirzen , Rehen und Schwein ſöllent ſie nit fahen . “ Abt Kaspar , Üb.
orig . 287.

( 15 ) Wer einmal an den Quellen des Feldbergs getrunken hat , der wird dieſes köſt⸗
lich gewiß wiederholen . Es athmet Etwas in dem Bergwaſſer und in der Berg⸗
luft des Schwarzwaldes , deſſen ſüßen und erfriſchenden Zauber man nicht beſchrei⸗
ben kann.

( 16 ) Münſter ählt auf : Rothwyl , ein Reichsſtadt , Ober dorf , ein Städtlin der
Graven von Zimbern ; Horb , Schemberg und Binzdorf , drey Städt , gehö⸗ren in dieGravſchaft Hohenberg ; Elzach , ein Städtlin der von Rechberg , Tür⸗
menz , ein Städtlin der von Türmenz ; Aichhalden und Märgenzell , zwei
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in der rauhen Art alle betragen möchten . Aber Gott weißt wohl einem

jeglichen Land zu geben , davon es ſich ernähren mag . Alſo findeſt du bei

Urſprung des Waſſers Murg , nämlich hinter dem Kniebis , daß ſich das

Volk vom Harz ableſen und klauben ernährt . Dann do findt man zwei

oder drei Dörfer , deren Einwohner alle Jahr zweihundert und etlich mehr
Zentner Harz ſamlen und gen Straßburg zu verkaufen bringen . Das

Volk , ſo bei der Kinzig wohnet , beſunder um Wolfach , ernähret ſich mit den

großen Bauhölzern , die ſie durch die Kinzig in den Rhein flözen und groß
Geld jährlich erobern . Desgleichen thun die von Gersbach und andern

Fleken , die an der Murg gelegen ſeind , gleichwie die von Pforzheim groß
Flöz in den Neker treiben . Alſo mag ich auch ſagen von der Donau , die

bringt auch nit kleinen Nuz den Beiwohnern , wiewohl man kein Gewerb

darauf treibt von ihrem Urſprung an bis gen Ulm , ausgenommen den

Fiſchfang und die Holzflöz . “
„ Das Gebirg im Schwarzwald gibt wunderbarlich viel Gewäſſer ,

kalt und warm . Zu Baden und im Wildbad hat es heilſam heiß Quellen .

Gegen Laufenburg übergibt es groß Gut an Eiſen (17) . Auch hat der

Schwarzwald ein gut , ſtark und freudig Kriegsvolk ( deren viel

Rittern gleichen, ) ( 18 ) viel Ritterſchaft und Adels . Es ſtoßt an dies Land

das Kinzinger Thal , die Bor , das Hegau und Breisgau , die Alb und das

Wirtemberger Land . Die Bor iſt eine Landgravſchaft der Graven von

Fürſtenberg , und gar ein winterig , kaltes Land , aber es erzeucht viel Viech ,

Korn , Obſt und Anderes . “

Im fünfzehnten und ſechszehnten Jahrhundert war alſo der Anfang des

ſchwarzwäldiſchen Induſtrieweſens ſchon feſt begründet . Es beruhte

auf dem Hauptreichthum des Gebirges , auf dem Holz . Während die Vieh⸗

zerbrochen Städtlin der von Zimbern ; Liebenzell , ein Städtlin und Schloß , do

iſt ein natürlich gut Bad für die Gälſucht ; Gerſpach , ein Städtlin halber marg⸗

gräviſch und halber der Graven Eberſtein ; Stühlingen , ein Schloß und Städt⸗

lin , iſt der Graven von Lupfen ; Löffingen , ein Städtlin , und Neuwenſtatt ,

ein Markt der Graven von Fürſtenberg , desgleichen die drey Städtlin im Kynzger

Thal — Wolfach , Hauſen und Haßlach , hat jegliches ein Schloß und Herren⸗

behauſung ; dem Herzog von Wirtemberg gehören Dornſtetten , Schiltach ,

Heiterbach , Nagelt , Wildperg , Kalw , Bulach , Zabelſtein , Wild⸗

bad , Neuburgꝛc . , Fürſtenberg , Hüfingen , Villingen in der Bor ſeind

fürſtenbergiſch und öſtreichiſch ; die Klöſter St . Bläſi , Alperspach , Alerhei —

ligen , St . Jörgen , St . Märgen , St . Peter , St . Trudpert ꝛc.

( 17) Hier meint Münſter wohl den ganzen ſüdlichen Abhang des Schw arzwaldes
vom Kandern bis Laufenburg .

( 18 ) Das ſind wohl hauptſächlich die Ein ungsm änner von Hauenſtein gemeint .



zucht, der Haber⸗ und Kornbau , die Bienenzucht ( 19 ) , der Fiſchfang und die
Jagd dem Schwarzwälder unmittelbar die

behte Nahrung
verſchaffen , gewann er durch den Holzhandel ddiejenigen Summen und Waa⸗
ren , welche ihn zu einer bequemern Lebensweiſe und zu beſſerm Wohlſtande
führten . Schon das Harz⸗ und Kohlgewerb brachte vielen Familien einen
reichen Gewinn ; das Holz aber wurde in allen Geſtalten ausgeführt und
verhandelt . Denn man flößte nicht nur die rohen Stämme dem Rhein und
der Donau zu , ſondern man itt einen großen Theil derſelben in Bret⸗
ter , in Rahmen und Latten , oder ſpaltete ſie zu Rebſtäben und Schindeln ,
oder verfertigte mancherlei Geſchirr und Schnizwerk daraus , wie Züber ,
Bütten , Gelten und Brenten , Druken und Siebe , SSchapfen , Blatten , Koch⸗
und Eßlöffel .

Inzwiſchen wuchs aber die Bevölkerung des S chwarzwaldes ſo ſtark
heran , daß die bisherigen Nahrungs⸗ und Erwerbs

1 *
llen nicht mehr hin⸗

reichten . Die Betriebſamkeit mußte ſich undſo entſtund die jezige
höhere Induſtrie . Wir nennen vor Allem die U A erei , welche im
Auslande ſo berühmt geworden iſt . Sie 10 m zuerſt auf dem Glashofe bei
Sankt Peter durch die Familie Kreuz in Aufnahme , und nußh

zu
bei Furtwangen durch die Familie Dilger .

Es ward
Hälfte des ſiebzehnten und zu Anfang des
neue Kunſt nahm aber ſchnell einen ſo
ger Jahren bereits gegen vier
allen Ländern Europa ' s , ja ſelbſt

Zu gleicher Zeit mit der En itſtehi
35

der Uhrmacherei wurden auch

0

bie
ſchwarzwäldiſchen Glashütten

155
ehrt ( 20) . nährten viele Men⸗

ſchen und führten bald zu einem lebhaften Handels da die Glas⸗
händler ſich in Geſellſchaften v einigten und zugleich mit den Glaswaaren
auch das leichtere Holzu verk in die benachbarten Gaue und Lä ider verbrach⸗
ten . Dieſer Verkehr wurde 0 310 noch vergrößert durch die Fabrikation

( 19 ) Der „ Immen “ pflegte manſch
genden mit ſolchem Vortheil
Ru dolf von Habsburg
bach . Abt Kaspars lib. orig .

( 20 ) Wenn es heißt , daß im Jahre 1683 Abt Pa 1
der Knobelwalder Glashütte ( Kontrak
mon. S. Petri , 404 und 416 ) der ſchwar ;
Impuls gegeben habe, ſo muß man dieſesen
ſchmelzereien auf dem Walde beeſtanden ha
von 1316 (bei Neugart 1I, 3610) die

hon in8 8 n Zeiten den innerſten Ge⸗
So beſchenkte

Wöehent zu Gers⸗Kirche
üi
im

n
Todtr

d 183 in dieſem Zweige den
hen, als obfrüher keine Glas⸗

1 einer Urkunde
irch erwähnt .

850 Glash ütte bei Lenzk
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der Strohhüte und Blechlöffel , der Bürſten ( 29 und des Zunders ,
welche eine Menge von Händen beſchäftigt . Endlich hob ſich auch die
Wollenſpinnerei , beſonders im Ha wo um 5

e Mitte
des vorigen die egeler undAlbiez ſieunter
den ſanktblaſiſchen geführt hatten .

Die meiſten dieſer Gewe neuerer ſo ſehr vervoll⸗
kommnet worden , daß man ſic lent und die Betriebſamkeit der

b Jeder Fremde aber wird auch
eben auf ihren einſamen Gebirgen ,

und weelch r mit de ebensweiſe des Landbewohners in dem ge⸗
rühmten Garten Italiens

f
ſchenden Vergleichung führt .

Das Geheimniß dieſes Wohlſtandes liegt in der Jugend und Erziehung des
ſchwarzwäldiſchen

5.
Denn es wuchs in harter Arbeit und Ent —

behrung auf; es mußte öthige äußerſt mühſam erringen und lernte
einen Gewinn um ſo höher ſchäzen , je ſauerer derſelbe verdient worden
war , und mochte er auch noch ſo gering ſcheinen . Bis man ein Haberfeld
gewann , mußte der Wald geſchwändet , das Geſtrüpp ausgereutet
und der Boden gebrandet werden und dannerſt bedurfte es noch einer
Brache von zehen bis zwanzig Jahren . Wie gefährlich und mühſam
mußte bei dem damaligen an geordneten Land - und Waſſerſtraßen

1

ν

das Holzführen und Flö eyn ( 22) . Selbſt die Viehzucht war wegen der

Wölfe ( 23) mit doppe lerr Mülhe und Sorge verbunden , und manche jert
vergeſſene der Lage und Elemente hielt das Volk in ſteter Anſtreng⸗
ung ſeiner Kräfte und Wachſamkeit ſeines Geiſtes . So wurde es zur Aus⸗
dauer und Genighſamkeit erzogen ; ſeine Armuth ſchüzte es vor allen La⸗
ſtern , wodurch beglüttere Völker gewöhnlich verarmen . Als die ſchwarz —
wäldiſche Induſtrie ihre Anfänge nahm , was war das Ideal ihrer Be —
treiber ,jener Uhrmacher , G asträger , Strohflechter und Holzſchnizler ? Sie
ſtrebten mit aller Anſtrengung nach einer eignen Hütte , nach einem Haber —⸗

* *

( 2) Sch erinnere mich einer Abhandlung über den ſchworzwäl diſchen Bün ſten handel
von Herrn Akermann , deſſen 10ammenſtellungen über die Summen , welche da⸗
mit erworben werden , ein kaum geahntes Reſultat liefern .

(42) Dieſes deuten noch jeztdie vielen Denkzeichen an ( Kreuze , Hapellchen , Fafeln ꝛc. ),
welche man an den Stellen findet , wo Jemand beim Holzfällen , Holzladen und Füh⸗
ren verunglükte . Dieſe Sitte ſollte icht abgehen; ſie iſt ein ſchöner Akt der Pietät
und zugleich eine öff ntliche Mahnung zur Vorſi

25
Noch im fünfzehnten Jahrhundert waren die Wölfe des Schwarzwaldes ſo

405 daß man im benachbarten Vreisgau beſondere Dorfſazungen hatte , in Betreff
s Schadens an Pferden und Rindvieh , welcher auf der Waide durch die Wölfe

verurſacht wurde

11
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oder Erdäpfelfeld , einer KRuh oder ein Paar Ziegen . Geduldig trugen ſie

die ⸗Arbeit ihrer Hände auf dem Rüken über die Berge in das Ausland , zu⸗

frieden verzehrten ſie ihr Schwarzbrod , tranken ſie ihr — Waſſer . Und
jezt wohnen ihre Enkel in ſchönen freundlichen Häuſern , kleiden ſich mit gu⸗

ten Stoffen , eſſen ihr Fleiſch und vergnügen ſich bei Wein und Bier !

Dieſes iſt , wie im Leben des einzelnen Menſchen , ſo bei ganzen Volks⸗

ſtämmen und Nationen , der Lohn der Genügſamkeit , Anſtrengung und Aus⸗

dauer . Darben muß man in der Jugend , um ein genügliches Alter zu

verdienen — alſo will es das Geſez der Natur , und wehe einer Kinder⸗

oder Volks⸗Erziehung , welche von ihm abweicht ! Noch jezt begnügt ſich

der Schwarzwälder auf ſeinen Wanderungen durch die Welt mit dem

Allernothwendigſten . In den Städten voller Glanz und Ueppigkeit zieht

er beſcheiden umher , einzig auf ſeinen Erwerb bedacht , und lebt von weni⸗

gen Groſchen des Tages , während daheim in der ſtillen Hütte ſeine Familie

emſig fortarbeitet ; aber , was du weder an ihm noch ihr bemerkſt , ſein Ver⸗

mögen wächst und er gründet ſich einen ſoliden Wohlſtand , nicht ſelten ſo⸗

gar einen bedeutenden Reichthum . Gott erhalte den Schwarzwäldern

dieſen Geiſt , und laſſe die fremden Sitten , welche den Körper verweichli⸗

chen und die Seele vergiften , keine Wurzeln in ihrer Heimath gewinnen !

Es iſt eine bekannte Erſcheinung , daß die Gebirgsbewohner weit länger

bei ihrer ererbten Tracht , Gewohnheit und Sitte verharren , als die Flach⸗

länder , wenigſtens in Süddeutſchland , wo es keine Ebenen gibt , welche ſo

ſehr aus dem Kommerze liegen , wie im nördlichen . So erhielt ſich auch

auf dem Schwarzwalde im Ganzen genommen ſehr viel Alterthümliches
im Volke , obgleich die Schikſale mancher Gegenden eine verwirrende , ab⸗

ſchleifende und verwiſchende Gewalt über das alt⸗ charakteriſtiſche Gepräge

ihrer Bewohner ausübten . Namentlich hat die Religionsverſchiedenheit

an dem Altherkömmlichen auch in Tracht , Sitte und Sprache gerüttelt und

umgeſtaltet . Haben nicht die proteſtantiſchen Gemeinden , weil die katho⸗

liſchen die bunte Farbe des frohen Lebensgenuſſes liebten , ſich in die dunkle

und einförmige der Weltverachtung gekleidet ? Hat nicht das Deutſch der

lutheriſchen Bibelüberſezung und der evangeliſchen Geſangbücher eine ganz

eigenthümliche Ausdruks⸗ und Sprachweiſe hervorgebracht gegenüber der—⸗

jenigen , welche durch die deutſche Vulgata , die Legenden und die mönchiſchen

Predigten auf katholiſcher Seite gebildet und fortgepflanzt wurde ?

Betrachtet man die ſchwarzwäldiſche Kleidertracht vom Stand⸗

punkte des Geſchmakes , ſo wird dieſelbe im Ganzen ſchön zu nennen ſeyn .

Kurze ſchwarze Lederhoſen , weiße Wollenſtrümpfe , ein rothes Bruſttuch ,

breite , durch ein Querband vorn und hinten verbundene Hoſenträger , ein

grauer , ſchwarzer oder brauner , roth oder weiß gefütterter Rock , ein großes
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ſchwarzes Halstuch und ein breitrandiger ſchwarzer Filzhut bilden die ge⸗

wöhnliche Kleidung der Mannsleute . An der Tracht des weiblichen Ge⸗

ſchlechts ſpielen die gefältelte Jüppe ( 2 ) , das faltige Fürtuch ( 25 ) , das kurze

buntfarbige Leibchen , der Bruſtlaz und Brisneſtel , das Göller , der enge

kurze Schopen (20), die Kappe mit ihrem flachen oder gewölbten Boden und

der weiße oder gelbe Strohhut die Hauptrolle . Es iſt aber allenthalben

eine große Abwechslung ſowohl in den Zeugen und Farben , als im Schnitte

und in der Verzierung , beſonders bei der weiblichen Tracht . Denn nicht

nur jedes Thal hat darin eine charakteriſtiſche Eigenthümlichkeit , ſondern

beinahe jede Gemeinde , und wenn der Fremdling in der Kleidungsweiſe

zweier benachbarten Dörfer keinen Unterſchied bemerkt , ſo weiß der Kenner

an irgend einer Nuance der Hut⸗ oder Zopfbänder , der Strumpfzwikel , der

Schurzeken , der Rokausſchläge und dergleichen , die Bewohner des einen

von denen des andern genau zu unterſcheiden .

In der Menge dieſer Trachten gibt es keine , welche urſprünglich garſtig

wäre , aber das Steigern irgend eines Kleidertheiles hat mit der Zeit zu den

abſcheulichſten Auswüchſen geführt . So iſt in einigen Gegenden der Rok⸗

rüken des Mannes , wie das Leibchen des Weibes immer kürzer geworden ;

ſo haben die Schwülſte der Jüppen , welche man wahrſcheinlich erfand , um

eine ſchöne Taille zu bilden , das Gegentheil erzeugt , indem ſie nicht nur

übertrieben , ſondern auch durch die kurzen Leibchen bis beinahe unter die

Arme hinauf gerükt wurden , wo ſie ſelbſt den ſchlankſten Wuchs verunſtal⸗

ten müſſen. Von ſolchen Abirrungen aber haben ſich viele Gegenden rein er⸗

halten , und von einigen darf man ſagen , daß die daſelbſt herrſchende Klei⸗

dertracht zu dem Schönſten und Intereſſanteſten gehört , was Deutſchland ,

was Europa in dieſer Art beſizt . Der Hauenſteiner , wenn er ſich in

ſeinem reinen Style trägt , darf gewißlich neben den Bergſchoiten , wie neben

den Tyroler oder Schweizer ſtehen . Und ich möchte zweifeln , ob es eine

dem gebildeten Geſchmak entſprechendere , anſtändigere , edlere Tracht geben

( 24) Das Wort Füppe kommt von Jopa , Jupon , Weiberrok . Ein altes Sprichwort
ſagt : „ Jüppen und Hoſen verdeken viel Moſen . “

( 25) Für⸗ oder Vor⸗Tuch iſt bezeichnender als Schurz oder Schürze .

( 26) Neſtel ( von nastro Seidenband , oder von nexus 2) heißt Schnürbändel , der

Brisneſtel iſt aber urſprünglich die Schnur , womit man das Hemd am Hals⸗

ſaume zuſammenzog , von da gieng er auf das Bruſtleibchen über , zwiſchen deſ⸗

ſen vorderem Ausſchnitt er den Bruſtlaz feſthält . G öller kommt von collarium ,

collare , collier , Halsbekleidung , Koller . Der Schopen , auch Tſchope , Schaupe ,

iſt ein Kamiſol , eine kurze Jake mit engen Nermeln und wird mit etwas veräͤnder⸗

tem Schnitte auch von den jungen Burſchen getragen .
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kann , als diejenige in einigen Gegenden unſerer Baar ? Natürlich hat in

den Ortſchaften der Uhrhändler , welche alle Länder und Welttheile durch —
ziehen , die männliche Kleidung ſich moderniſiren müſſen , ſo daß in Lenz⸗
kirch, Neuſtatt , Furtwangen und Tryberg keine ächt ſchwarzwäldiſche
Mannstracht mehr gefunden wird ( 27) .

Diefen Mannigfaltigkeiten und Vorzügen der Kleidertracht entſprechen
auch die ſchwarzwäldiſchen Mundarten . Ich theile ſie nach der - Ab⸗

dachung des Gebirgslandes in zwei große Hälften , in die allemanniſchen
gegen den Rhein , und die ſchwäbiſchen gegen den Nekar zu. Der Wie⸗
ſenthäler , wie der Renchthäler , redet ein reines Alemanniſch , der Baarer
und Enzgauer dagegen hat in Wort und Betonung ſo viel des Schwäbi⸗
ſchen , daß ſein Dialekt gegen den hauenſteiniſchen zum Beiſpiel auffallend

abſticht ( 5 ) . Nun aber ſind die Abwechslungen und Uebergänge der Sprach⸗

( 27 ) Auffallend iſt es, daß das weibliche Geſchlecht , welches in den Städten im Wechſel

( 28 )

der Moden nicht genug wetteifern kann , auf dem Lande viel ſtrenger an der alten
Tracht feſthält , als das männliche . So iſt der Neuſtätter z. B. wie ein PariſerHerr gekleidet , während ſeine Frau noch kein Band an ihrem herkömmlichen Anzugeverändert hat . Freilich , die aufwachſenden Töchter bemittelter Häuſer folgen hierin
ihren Müttern ſelten mehr nach, ſondern bringen aus den Penſionaten ( wo das un⸗
verfälſchte Silber ihrer ſchwarzwäldiſchen Natur durch den Kupferbeiſaz der
ſtädtiſchen Modernität in ein glänzendes Schauſtük umgemünzt wird ) ſchon all ' das
Flitterwerk der Mode in ihre Heimath . Welche Folgen dieſe höhere Bildungauf das Glük der künftigen Familien haben werde , wollen wir nicht unterſuchen.In manchen Gegenden des S ch warzwaldes und der angrenzenden Gaue findetman bei dem weiblichen Geſchlecht eine dreifache Tracht , die werktägliche , die
ſonntägliche , und eine für beſondere Feierlichkeiten , wie für Hochzeiten , Lei⸗
chenbegängniſſe und dergleichen , wo einzelne Kleidungsſtüke noch völlig dieſelben
ſind, wie ſie vor drei⸗ und vierhundert Jahren getragen wurden .
Wenn der Breis gauer und Hauenſteiner die erſte Strophe von Jakobi ' s
Gedicht auf den Schwarzwald in ihre Mundart bringen , ſo lautet ſie folgender
Maaßen :

Wam isch der Schibhribold unbikonnt , N
Thionneꝰ
nt is Schibobelond,Len chai oat vun donne,.o nit hi, einer 1wildePrͤchit

Still otohibun grossi Oige moclit. Still stõ

em isch de Schibaratalu ubik annt,Mit ↄinehõche Mit sine hiöChain Fram

Wie aber der Bewohner der weſtlichen Baar dieſe Verſe ausſpricht , kommen ſieoffenbar dem hochdeutſchen Original am nächſten . Man vergleiche :
ald onbheαpdkt,7

nde kunnt is ScluobelandUnd kon au 96 o danne,
L

it bei sa: le PracſitStill stelt und grossi Auge macnit.
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weiſe ſo zahlreich , als die ſchwarzwäldiſchen Berge und Thäler . Es hat
hier wieder jede Gegend , und in derſelben jede Gemeinde , ihre charakteri —
ſtiſchen Beſonderheiten in einzelnen Wörtern und Redensarten , wie in der
Ausſprache überhaupt , und wer ein aufmerkſamer Beobachter iſt , wird ſchon
am bloſen Sprechen die Bewohner der Nachbarorte unterſcheiden können ,
ohne ſie mit einem einzigen Blike zu ſehen .

Der Vorzug der ſchwarzwäldiſchen Mundart aber , wie ſie auf dem
höhern und größern Theile des Berglandes herrſcht , liegt in der Vermi⸗
ſchung eben jenes allemanniſchen und ſchwäbiſchen Charakters . Der Hauen⸗
ſteiner und Markgräfler hat noch zu viel von dem Schweizeriſchen , der
Breisgauer und Ortenauer zu viel von dem Elſäßiſchen , als daß man ihre
Zunge angenehm nennen könnte . Dagegen ſind dieſe Rauhheiten und
Schärfen in den Gegenden von Lenzkirch , Neuſtatt , Furtwangen , Tryberg
und weiter hin durch das benachbarte Schwäbiſche ſo gemildert worden ,
daß das ſüdweſtliche Volksdeutſch hier in ſeiner richtigſten und wohlklin⸗
gendſten Formerſcheint ( 29 ) .

Der ſchönſte Schmuk der Schwarzwäl der aber bleiben ihre kern⸗
hafte Natur , ihre geſunde Sittlichkeit und ihr thätiger Geiſt . Der ſchwarz⸗
wäldiſche Mann wird an Wuchs und Kraft von dem Tyroler übertroffen ;
die weiblichen Schönheiten aber — wo findet man ihres Gleichen ? Der
Wuchs einer Ewatingerin zum Beiſpiel , das Antliz einer Trybergerin oder
Lenzlircherin hat noch jedem Reiſenden den Zoll der Bewunderung abgenö⸗
thigt. Die Vereinigung von Schlankheit und Fülle , die edle Geſichtsbildung ,der weiße Teint mit dem friſcheſten Roth einer Roſe , das klare , ernſte und
doch ſo zutrauliche Auge , die makelloſen Perlenreihen der Zähne , endlich die
ganze jungfräulich ſittſame oder weiblich würdige Haltung — wer wird es
nicht preiſen müſſen , wenn er das Volk ſo vieler anderer Gegenden kennt ?
Dieſes ſchöne Gewächs der phyſiſchen Natur iſt aber eine Folge nicht allein
der reinen Bergluft , des friſchen Quellwaſſers und der vielfachen Bewe⸗
gung , ſondern ebenſo jener moraliſchen Vorzüge der Eingezogenheit , Ge —
nügſamkeit und Reinlichkeit . Die Laſter der Trunkenheit und Schwelgerei
herrſchen auf dem Gebirge bei weitem nicht ſo , wie im benachbarten Flach⸗
kände , und in Beziehung auf das Geſchlechtsverhältniß findet man in eini⸗

FFEPEAEEEEE

20 Zur Verfeinerung des
Sprachen, welche d

gen, nicht
den

Dialekts in jenen Gegenden mag auch die Kenntniß fremder
ie Uhrhändler von ihren Wanderungen mit in die Heimath brin⸗

wenig beigetragen haben . Es macht einen eigenen Eindruk auf den Frem⸗
n, in einer Dorfſchenke der höchſten Gebirgsrüken im ſüdweſtlichen Deutſchlano ,

Eingeborene franzöſiſch , ſpaniſch und engliſch ſprechen zu hören
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gen Gegenden eine Strenge und Reinheit , die man nicht vermuthen ſollte .

Ich habe Gemeinden gekannt , wo eine Rauferei junger Leute , ein Ehebruch ,

der Fall eines Mädchens wie eine gemeinſame , faſt unerhörte Schande ver⸗

abſcheut und beklagt wurde .

Anſtändige Kleidung , ſolides Betragen , Erfüllung der Kirchengebothe ,

Fleiß und Ordnung im Geſchäft , und richtige Bezahlung —das iſt ' s , wo⸗

rauf der Schwarzwälder immer zuerſt ſieht , und fehlt dir von dieſen

Eigenſchaften eine , ſo ſchließt er ſchon übel auf die andern . Die Pünktlich⸗

keit in Entrichtung ſeiner Schuldigkeiten reicht bis an ' s Aengſtliche , und

daher entſpringen denn auch jene äußerſte Sparſamkeit und die hohe Werth⸗

ſchäzung reeller Mittel , die oftmals freilich einen ſehr abſtoßenden Charak⸗
ter annimmt ! Bei Verheirathungen , Erbſchaften und Theilungen tritt dieſe

Seite des ſchwarzwäldiſchen Charakters beſonders hervor , und drült

die edlern Gefühle und Motive etwas in den Hintergrund . Aber man darf

das Weſen und Leben des Volkes nicht nach dem Kompendium der Moral

beurtheilen ; es iſt bei ihm Alles gleichſam inſtinktmäßig zur Sitte gewor⸗

den , was in ſeinen Verhältniſſen nothwendig war , um es geſund , thätig

und wohlhabend zu erhalten . Nicht genugſam zu tadeln dagegen iſt die

Korruption , welche einzelne Schwarz wälder ſeit neuerer Zeit vom Aus⸗

lande her in die Geſchäfte und Familien bringen . Es wäre troſtlos , wenn

dieſes Gift ſich verbreitete und die Sittlichkeit des ſch warzwäldiſchen

Charakters allmählig untergrübe .

Unter den alt⸗hergebrachten Sitten und Gebräuchen des Schwarz⸗

wälders zeichnen ſich wie anderwärts die Faſtnachts und Kirchweihfreu⸗

den , Hochzeitsfeſte und Tänze aus . In den Städten der Baar zum Beiſpiel

herrſcht in der Faſchingszeit das Hanſel - Laufen , etwas Aehnliches ,

was im alten Nürnberg der „ Schönbart “ war . Das Narrenkoſtüm be⸗

ſteht in einem eng anſchließenden buntbemalten Kleide , in einer Kapuze mit

hölzerner Larve und hinten herabhängendem Fuchsſchwanz , und aus zihei

kreuzweis über Bruſt und Rüken geworfenen Lederriemen mit größern und

kleinern Schellen . Dieſe Hanſel ſuchen jede zugängliche Geſellſchaft anf

und neken die Leute mit Allem , was ihnen zu Gebothe ſteht , wizig und er⸗

gözlich genug ſehr oft aber auch auf gemeine und boshafte Weiſe , da ſich
in neuerer Zeit nicht ſelten Leute aus der ungebildetſten Klaſſe des Hanſel⸗

laufens bemächtigt haben . An manchen Orten hält man auch ſogenannte
Narrenbücher , worin alle Thorheiten und dummen Streiche , welche

das Jahr hindurch zur Kunde der Narrenrichter kamen , getreulich verzeich⸗

net und am Faſtnachtstage von der Bühne des Narrengerichts herab öffent⸗

lich verleſen werden . Der Reſidenzbewohner dürfte bei dieſen Faſtnachts⸗
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ßzenen der Provinz oft eine Originalität des Wizes und der Darſtellung

ſinden, wie er ſie auf ſeinen glänzenden Maskenbällen vergeblich ſucht.

Der Tanz iſt auf dem Schwarzwalde ein Hauptvergnügen für Jung

und Alt. Es wird hier im Allgemeinen mit mehr Geſchmak und Ordnung

getanzt, als im Flachlande , wo nur zu oft ein wildes , faſt viehiſches Raſen

einzureißen pflegt . Der mimiſche Walzer herrſcht bei weitem vor , und

alsdann haben einzelne Gegenden ihre ganz beſondern Tänze , wie die Kin⸗

zigthäler den Hammel⸗ , und die Baarer den Hahnentanz (30). Die Freude

der Faſtnacht und Kirchweihe bleibt aber nicht allein auf das öffentliche

Treiben des Wirthshauſes beſchränkt , ſondern mancherlei alte Herkommen

haben in den einzelnen Familien den Kindern und Dienſtbothen gewiſſe

Rechte erhalten , die oftmals an die Gebräuche der älteſten Zeit erinnern .

So muß zum Beiſpiel in der Gegend von Sankt Peter an der Kirchweihe

jeder Hofbauer ſeine ganze Geſindſchaft drei Tage lang auf ' s Reichlichſte

bewirthen. Vom Oberknecht bis zum Hirtenbuben und von der Altmagd

bis zum kleinſten Mädchen ſizen ſie in zwei Reihen am Tiſche , als die Her⸗

ren, und laſſen ſich vom Bauer und der Bäuerin bedienen . Da wird denn

nach ächt altdeutſcher Art vom Mittag bis Abend unaufhörlich aufgetragen ,

und hernach getanzt , bis man neue Luſt zum Eſſen und Trinken empfindet .

Bei ſolchen Gaſtmälern kann man alsdann ſehen , wie bald der Oberknecht ,

bold die Stallmagd , bald der Hirtenbube das Glas erhebt und mit dem gan⸗

zen Bewußtſeyn ſeines Privilegiums einem oder dem andern der beiden

9K.20
Aufträger zuruft : „ Buwr , i bring der ' s zue “ oder „ Büwri , s' iſt der zue

brocht!“ Dem Darbringer den Trunk abzuſchlagen , würde eine große Be⸗

leidigung ſeyn.
Wer den Schwarzwald bereiſen will , muß es im hohen Sommer

thun, nicht allein der Witterung wegen , ſondern auch weil die Gebirgsnatur

( 30) Ein mit Bändern und Kränzen gezierter Hammel und ein an einer Stange befeſtig⸗

tes großes Halstuch werden als die Preiſe auf den Tanzplaz gebracht , wo an einer

Queerſtange ein doppelter Reif mit einem gefüllten Glas durch ein brennendes Sail

befeſtigt iſt. unter dieſem Reife tanzen nun die Paare nach einander weg , und bei

welchem das Sail abbrennt und das Glas herabfällt , das ſind die beiden Sieger ,

denen der Hammel und das Halstuch zukommt . Der ſiegende Tänzer aber muß

alsdann die übrigen Paare bewirthen . Das iſt der Hammeltanz .

Der Hahnentanz iſt zur Erndtezeit , in einer Scheune , wo eine Stange ſteht ,

oben mit einem Hahn und einem Queerholz , an welchem ein Driangel mit einem

gefüllten Glaſe hängt . Unter dieſem walzen die Paare hindurch , und will eines den

Verſuch des Sieges wagen , ſo wirft ſich die Tänzerin unter dem Dreiwinkel ſchnell

auf das Knie , der Tänzer ſteht ihr auf die rechte Hand , und ſie hebt ihn ſo hoch em⸗

por, als es ihr gelingt — kann er dann mit ſeinem Scheitel das Glas erreichen und

herabwerfen , ſo iſt er Sieger .
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zu dieſer Zeit in ihrer Fülle ſteht . In den engen Thälern glühet dann frei⸗
lich die Sonne , aber auf den freien Höhen wehet die friſcheſte Luft , welche
mit den Ausdünſtungen der Haidekräuter und Nadelhölzer gewürzt iſt und
unbeſchreiblich angenehm auf die Sinne wirkt . Gewinnt man alsdann noch
eine ſchöne Umgebung oder Ausſicht , ſo iſt der Genuß vollkommen . Beſteige
bei himmelreiner Julizeit um Mitternacht den Feldberg , erwarte auf ſei⸗
ner Kuppe das Schauſpiel der aufgehenden Sonne ; wie ihre gluhtrothe
Scheibe am Horizonte majeſtätiſch emportaucht , wie ihre erſten Strahlen
den Schleier des Morgennebels durchbrechen und die höchſten Gebirgshäup —⸗
ter mit ihrem Golde bedeken ; wie am ſüdlichen Horizonte die Kriſtallſpizen
der hohen Alpenkette im prachtvollſten Purpurglanze aus dem grauen Fern⸗
dunſte hervortreten , während der weſtliche und nördliche noch im Dunkel
der Dämmerung ruhet ; wie alsdann die Nebeltrümmer allmählig ver⸗
ſchwinden , das geheimnißvolle Meer der Umgebung ſich immer heller und

freundlicher als ein grünes Bergmeer entfaltet — gewähre dir dieſes Schau⸗
ſpiel , und deine Seele wird keinen Raum mehr haben für kleine Gedanken !
Wenn aber der Mittag gekommen iſt und du auf den weiten Bergwieſen
binſchlenderſt , wo hundert und hundert Quellen wie Diamantſchnüre in der
Sonne flimmern , und das Geläute der Heerden vernimmſt oder das Echo
der Holzaxt durch die hohen Forſte hin ; wenn dein Auge bald in dem dun⸗
keln Blau des Himmels ſchwimmt , bald auf dem Teppiche der Erde ruht ,
und der Geiſt der Berg⸗Einſamkeit über dein Herz kommt , dann wirſt du
fühlen , was Ruhe , was Friede und ſeliges Genießen iſt .

Weit weniger großartig , aber landſchaftlich ſchöner , als auf dem Feld⸗
berge , ſind die Ausſichten auf dem Bölchen , Blauen , Kandel und Kniebis ;
denn ſie entfalten vor dem Blike nicht jenes ungeheure Panorama von Ber⸗
gen , ſondern eröffnen ihm den mannigfaltigen Wechſel von Berg und Hü —
gel , Thal und Ebene , von Flüſſen und Straßen , Dörfern und Städten .
Den Vorzug der Ausſicht haben die ſüdlichen Höhen wegen des impoſanten
Hintergrundes der Alpenkette . Vom Hochblauen an bis hinauf zur hohen
Alp bei Stühlingen findet man eine Menge von Punkten , wo ſich das Rhein⸗
thal , der Jura , die Aargauer und Thurgauer Berge bis an die Alpen , in
bezaubernder Schönheit darſtellen . So zum Beiſpiel erblikt man beim Neu⸗
haus unterhalb Uehlingen , wenn man aus dem Walde hervortritt , eine
Landſchaft , welche Alles vereinigt , was großartig und reizend iſt .

Steigen wir von den Bergen in die Thäler — welch ' ein mannigfaltiger
Vechſel von dem engen und ſchauerlichen Höllenthal bis hinab in das breite ,
üppige , herrliche Thal der Murg ! Man hat beide mit den ſchönſten Thal⸗
partbieen der Schweiz verglichen , und ich glaube , daß ſie dieſes Vergleiches
würdig ſind . Etwas aber haben die meiſten ſchwarzwäldiſchenThäler , was
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du in den ſchweizeriſchen vergeblich ſuchſt , etwas oft ſo Einfaches , Friedli —

ches, Idylliſches , deſſen geheimer Zauber ſanft und leiſe die Seele umſtrikt
und ſie mit den Empfindungen einer unbezeichenbaren Sehnſucht erfüllt .
Dabei iſt aber auch an romantiſchen , grotesken Schönheiten keine Armuth ,
nur kennt man deren viele gar noch nicht . Welcher Reiſende hat den Tie —

fenſtein beſucht , oder das Wutachthal bei Blumenek, oder den Zwerenbach
im Simonswald ? Hier ſind Schluchten , Felswände und Waſſerfall ſo in⸗

tereſſant als irgendwo .

Nichts kann wohlthuender ſeyn für Leib und Seele , als eine Reiſe durch
den Schwarzwald . Und wie billig reiſet man hier ! Dabei findet man

Straßen und Wege in den Hauptgegenden , welche nichts zu wünſchen übrig
laſſen , und Wirthshäuſer , denen manche Gaſthöfe vielbeſuchter Städte nicht
beikommen . Aber auch mit den gewöhnlichen wird jeder Billige zufrieden
ſehn, und ſich oft recht heimiſch darin finden 3 ) . Es iſt der Geiſt des Volks⸗

charakters, der dieſes bewirkt , der Geiſt der Offenheit , Biederkeit , Ordnung
und Reinlichkeit . Gott erhalte ihn den Schwarzwäldern noch auf lange
Zeiten hinaus und laſſe ſie des Ruhmes ihrer Altvordern ſtets würdig ver⸗
bleiben !

31) So viel es Reiſebeſchreibungen gibt ſeit faſt hundert Jahren her , welche
den Schwarzwald berühren —ſie ſind ſämmtlich mit den Schwarzwäldern zufrie⸗
den, wenn auch die rauhe Natur und die früher ſchlechten Wege manchen Fluch oder
Seufzer erpreßten. Und hundertfältig habe ich es aus dem Munde der Reiſenden , daß
ſienirgends lieber Geſchäfte machen , als auf dem Schwarzwalde .
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